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Astronomisch - und Astrologische

C a l e n d e r - P r a e t i c a,
Auf das Jahr Lhristi 1791.

Von den vier
I. Von dem Winter.

^as Wintergnartal hat in unsern Gegen-
den für dieses Jahr seinen Ansang genom-
men, den giften verbesserten oder isten ak-

ten vorigen Shristmonats, Nachmitt. um 2
Uhr 18 Minut. da die Sonne in dem Thier-
kreis in das Zeichen des Steiubocks gelanget,
und unsden kürzesten Tag gebracht hat. Ver-
mnthlich wird die Winterwitterung also be-

schaffen seyn:
Der Jenner und das Jahr gehen ein bey

kaltem windigten Schneewetter; durch die

Mitte des Monats wird die Kàlte etwas gelin-
der seyn, und wenn das Ende herbeyrnkt, ist

feuchte frostige Witterung zu vermmhen.

Wer seinem Eigensinn stets laßt den Zügel schießen,

Der wird es mit der Zeit gewiß beweinen müssen.

Der Hornung ist anfänglich zum Schnee ge-

neigt, bald darauf folgen Feuchtigkeiten und

«inige gelinde Tage. Die Mitte des Monats
ist regnerisch und stürmisch; und diese Witte-
rung dauret so bis zu desselben Ausgang fast

in gleicher Abwechslung fort.
Wer in die Zeit sieb schilt, der lebet doch vergnügt.
Wenn schon Nicht alles sich nach seinem Wissen fügt.

Im Anfang des Merzen gehen rauhe Win-
de, die die Luft mehrere Tage lang kalt unter-
chalceu; durch die Mitte wird es schon hesser,

aber von keinem langen Bestand; es folgen

I a h r s z r i t e n.
wieder unfreundliche Tage, und mit solchen,

wiewohl die Kälte abgenommen hat, wtri
sich der Monat endigen.

küßt sich die Wahrheitsschvn ans eine Weil verstecke^
So wird die Läng der Zeit dieselbe doch aufdecke«.

II. Von dem Frühling.
Das Frühlingsqnartal gehet uns derma-

len ein, den mosten verbesserten oder sten al-

ten Merz, des Abends um 4 Uhr 19 Min.
da die Sonne in ihrer Rükkehr von Mittag
gegen Mitternacht auf die Hälfte gekommen,
und mit ihrem Eintritt in das Zeichen del
Widders Tag und Nacht gleich macht. Von
der Frühlingswitterung ist folgendes zu muth-
maßen:

Der April ha> gleich in seinem Anfang oer-
ändcrUche, doch mehr günstige als ungünstige
Witterung; die Mitte des Mottaks will reg-
nerisch u>tt kühl seyn; dann kommen wieder
hei ere liebliche Tage, die sich bis zum Aus-

gang des Monars for)seyen.
Die ohne Unterlaß der Li elkeit nachstreben,
Die haben wahrlich me ein recht vergnügtes Leb^n.

Der May gehet schön ein, bald aber dürften
sich unangenehme Winde mit Regen eiustnden;
durch die Mitte desselben wechselt schöner Son-
nenschein und kühle Feuchtigkeit mit einander

ab; gegc das Ende sind liebliche Tage zu holst.

Wer



Wer den it, des Unglüks stürme à »«szuweichen

Der wird wohl ftineIwek nicht wie er wünscht,erreiche.

Der Brachmonat hat einen nicht gar an-

genehmen Anfang, und îald ereignen sich Un-

gewitler und Stürme; die Mitte des Mo-
nats dürfte schon erfreulichere Tage haben;
allein gegen das Ende desselben könnten sich

wieder trübe Wolken, und Regen einstellen.

O Tbor! dcr immer sucht «in mehrerS z« erwerbe»,

Und lißt indessen das, was er schon hat, »erderben.

- III. Von dem Sommer.

Das Sommerquartal fängt für diesmal bey

uns an, den 2i ten verbesserten oder loten al-
ten Brachmonat um 2 Uhr 5 Minuten, Nach-

mittags, wenn die Sonne ihren höchsten nord-

lichen Stand erreichet, welches der erste Punkt
des Krebszeichensist, woselbst sie uns zugleich

den längsten Tag machet. Die Sommerwit-
terung dürfte sich ergeben, wie folget:

In Anfang des Heumonats ist die Luft wol-

kigt ; doch bald heitert sie wieder auf, und es

wird sehr warm; es kommen Nebel, und dar-

auf folgen fruchtbare Gewitterregen, meist um
die Mitte des Monats. Die lezten Tage durf-
ten etwas unfreundlich ausfallen.

Weil man sich mit Geduld iu Kreuz und Kumer schicket,

So wird man nicht so hart von selbigen gedrückct.

Der Augstmonat gehet ein bey trüber reg-
«erischer Witterung ; es erfolgen Sturmwin-
de und gefährliche Gewitter; durch die Mitte
desselben wird die Hitze groß, die denn aber

wieder abgekühlt wird; der Monat laßt ei-

nen sehr erwünschten Ausgang hoffen.

Der Schalk stntTag u Nackt auf bsShettsvslleRánke,

Und denket nur dem nach, wie er den Näcrgm kränke.

Die ersten Tage des Hcrbstmonats haben

angenehmen Sonnenschein; such die Mitte
desselben ist angenehm abwechselnd, doch wirds
allmäh,ig kahler; und gegen das Ende lassen

sich unfreunoUche Regeuwoiken erwarten.

Wen» olle Unglükskürm sich Schemen zu vereinen,

Kami unverhost die Sonn des Trostes wieder scheine».

IV. Von dem Herbst.

Das Herbsiquartal wird nns dermalen

eingehe« den 2zsie» verbesserten oder

12ten alten Herbstmonar, am Morgen um
Uhr 4^ Min. Da die Sonne m ihrem Rük-

zug von uns bereits bey dem Anfang des

Waagzeichens anlanget, und Tag und Nacht
wiederum gleichmachet. Nach astrologischer

Meynung wird selbiges also wittern :
Der Weinmouat hat einen kühlen windig-

ten Anfang; Hierauf aber komme« einiLe
schöne,Tage; durch die Mitte möchte es wie-
der ungünstiger werden ; und gegen dem Ende

findet stch mehr trübes Gewölk als Sonnen-
schein ein.

Obgleich viel Süßigkeit geht au« des Schmeichler»
Munde,

So stekt dock oft nur Gift in seines Herzens Grunde.

Der Wintermouat fängt sich mit Schnee und

Regen an, es wird gelinder und neblicht, zu-

weilen angenehme Souuenblicke; um die

Mitte dürfte es wieder Schnee geben; hier-

auf folgt etwas frostige, dann wieder gelin-
dere Witterung bis zum Ende.

Was du zu leiden hast, das dulde nur gelassen,

Die Last erleichtert sich, wenn man sich weiß zu fasse».

Des Christmonats erste Tage sind regnerisch

und stürmisch, in der Folge wirds ein wen,g
besser; durch die Mitte des Mvnatswirdszwar
gelinder, aber gleichfalls unfreundlich seyn;

gegen das Ende des Jahrs mag aber die Kälte

zunehmen, wiewohl mit unfreundlicher Ab-

wcchslung.
Ein loses Maul hilft zwar zuweilen aus dem Spiel,
Dock öfters zeigt es sich, daß es verderbet viel.

Von denen Finsternissen.

Es ereignen sich in diesem Jahre vier Fin-
sternisse; nemltch zwey an der Sonne und

zwey am Mond; von welchen bey uns nur
eine Sennen - und eine Mondfinsterniß kann

gesehen werden.



Die erste ist eine Sonnen-Finsterniß, den
?ten verbesserten Aprill, oder ^sten atten
März, Nachmittag. Ihr Anfang ist um io>
Uhr 44 min. Vormittag; die tiefste Versiu-
sterung um i Uhr 22 miu. Nachm. und das
Ende nm z Uhr 59 min. Sie wird überhaupt
in ganz Europa,- im östlichen Theil von Nord-
amerika, in den Nordländern aid der nörd-
lichen Küste von Afrika, und den westlichen
Gegenden Asiens sichtbar seyn. Ihre Größe
beträgt etwa 6z Zoll.

Die zweyte ist eine Mondsinstcrniß, den
inte» verbesserten oder /ten alten Apriil,
des Abends zwischen 4 und 7 Uhr. Sie
kann folglich bey uns nicht gesehen werden.

Die dritte ist eine Sonnenfinsterniß, in der
Nacht vom 2?sten auf deu -8sten verbesserten,
oder isten auf den ryten alten Herbstmonat,
zwischen io und 2 Uhr. Und daher kaun
auch diese in unfern Gegenden nicht bemerkt
werden.

Die vierteist eineMondsinsterniß, den i2ten
verbesserten, oder isten alten Weinmonat,
des Morgens. Sie fängt bey uns an um 0
Uhr 29 min. das Mittel der Versinsternng
zeigt sich um 2 Uhr 7 min. und das Ende uin
z Uhr z 9 min. nach Mitternacht. Sie wird
in ganz Europa, Afrika und Südamerika

"in ihrer ganzen Dauer über dem Horizont zu
sehen seyn. Die Größe derselben beläufc sich

«her 9 Zoll.

Von Fruchtbarkeit der Erde.

Es ist jedermann bekannt, von welchen
ganz natürlichen Ursachen die mehrere ober
mindere Fruchtbarkeit der Erde abhänget;
nemlich vorzüglich theils von dem gehörigen
Fleiß und der Sorgfalt des Arbeiters, der
sich mit dem Anbau des Erdbodens beschäf-
tiget, theils von einer erfprteslichen, gehörig
abwechselnden Witterung. Jenes erstere nun
siehet ta dem Vermögen des Mensche»; das

andere aber wird von einer höhern Hand
nach eigenem Willen, doch immer mit Weis-
heit und Güte, geleitet. Wann nun diese
beyden Hanpiursachen der Fruchtbarkeit zu-
sammeutreffen, so bringt die Erde ihre Ge-
wachse in reichlichem Maaße hervor. Allein
da ein wirklich eingesammelter reicher Vor-
rath auch noch unter den Händen des Ve-
ßtzers entweder durch Verschwendung, und
durch den htednrch sich selbst verursachten
Mangel des göttlichen Seegens zerrinnen
kann; so ist es zu unserm nöthigen Unter-
halt nicht genug, daß der Arbeiter im Schweiß
seines Angesichres das Seinige thue, und die
Witterung günstig sich einstelle; sondern das,
was eingesammelt werden konnte, muß auch
gehörig berathen und mäßig gebraucht, und
der Seegeu des himmlischen Wohlthäters
nicht durch Undank, oder auf leichtsinnige
Weise verdrängt werden. Werden wir die-
ses wohl beobachten, so dürfen wir zuver-
sichtlich hoffen, daß uns auch in diesem Jahr
weder Hunger noch Mangel drücken werde.

Von denen Krankheiten.

Wer ist unter uns, der sich selber, oder
einen andern, auf eine ganze Woche, wie
vielweniger auf ein ganzes Jahr, bin für
seine Gesundheit Bürgschaft leisten könnte?
Weder aus dem Lauf des Gestirns, noch aus
der bloßen Vernunft kann eine solche Zu-
sichenmg hergeleitet werden. Gewiß ists,
daß wir Menschen selbst die erste und öfterste
Ursache unserer mamîichfaltigen Krankhei-
ten sind. Würden wir uns beständig mit
aller möglichen Sorgfalt vor allen Gesund-
heit - störenden Dingen hüten, so dürften
wir hoffen, wo nicht von allen, doch von so

öfter« Anstößen von Krankheiten, und Hie-
mit auch für das gegenwärtige Jahx, vw
schont zu bleibe^

Vom
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